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1.) Hinweis

Bei gravierender Nichtbeachtung oder Missachtung der folgenden Hinweise und Anregungen wird das Referat/Handout einmal zur Verbesserung zurückgegeben und im Wiederholungsfall als unbrauchbar gewertet. Grundsätzlich wird das Referat im Sinne einer Teilvoraussetzung für den Scheinerwerb/Klausur gewertet.

2.) Ziel und Zwecke

Im Referat soll anderen Teilnehmern einer Gruppe Expertenwissen derart vermittelt werden, dass diese

· in ein Thema

· in kurzer Zeit

· und strukturierter wie übersichtlicher Weise

eingeführt werden, sodass sie sich darüber eine begründete Meinung bilden können. Grundsätzlich kann ein Referat auf kognitiver Ebene

· entweder einen Überblick

· oder einen Einblick

· oder aber vertiefte Kenntnisse

in steigernder Weise vermitteln (siehe auch LPO I und II sowie Prüfungsfragen wie: „Geben Sie eine Überblick über ...“). Ein Überblick nennt die wichtigsten Aspekte eines Themas und erläutert sie selbst kurz und stellt sie in einen Zusammenhang (klassischer Fall ist die Übersicht in Tabellenform). Der Einblick muss die wesentlichen Aspekte näher erläutern und bedarf einer auch problematisierenden Beschäftigung. Vertiefte Kenntnisse können in Referaten nur an sehr begrenzten Aspekten vermittelt werden

3.) Die Vorbereitung und Planung

Jedes Referat beginnt mit der Sichtung der Literatur zum Thema und Überlegungen zu seiner Strukturierung. Normalerweise gehört also eine selbstständige Vorstrukturierung und Literaturrecherche zu jedem Referat, auch wenn dies (heute, bei bestimmten Dozenten) bisweilen anders gehandhabt wird (Literaturvorschläge oder –vorgaben, Strukturierungsempfehlungen usw.). Jeder recherchierte Artikel wird bibliographisch erfasst und beim Lesen exzerpiert (Exzerpt als Form Textzusammenfassung).

4.) Umfang

Ein Referat in Deutschdidaktik umfasst wenigstens ein Handout/Thesenpapier von max. 2 Seiten sowie eventuell ein Unterrichtsentwurf unterschiedlichen Umfangs.

5.) Unterrichtsentwurf (optional)

Bedenken Sie, dass Ihre Unterrichtsentwürfe lediglich Simulationen darstellen, da Sie keine Schüler als Lerngruppe vor sich haben. Sie müssen also zwischen „Objektebene“ (Schüler) und der reflexiven Metaebene (wir alle im Seminar) unterscheiden und sich jeweils für eine Darstellungsweise entscheiden: 

Objektebene: Sie sprechen hier wie auf einem normalen Arbeitsblatt in der Schule die Schüler direkt an (erkläre, nenne, schreibe ...). Metaebene: Sie erläutern ein Verfahren, Konzept für uns im Seminar und schreiben in der dritten Person (Die S sollen/müssen ...). 

Alle Ihre Arbeitsblätter mit Arbeitsaufträgen benötigen ein Lösungsmuster. Die auf den Arbeitsblättern angesprochenen Verfahren müssen zuvor in einer schriftlichen Form für uns oder die Schüler – je nach Ebene – erläutert worden sein (schließlich müssen wir es ja auch simulierend umsetzen!), der Ablauf der Stunde muss klar ersichtlich werden (Phasen). Am besten ist ein Verlaufsplan der Stunde zu erstellen.

6.) Gliederung und Aufbau des Handouts/Thesenpapiers

a) Gliederung

Gliederung meint 

· einmal die inhaltliche Gegliedertheit, also den inneren Aufbau, 

· wie auch Gliederung im Sinne eines Inhaltsverzeichnisses (siehe oben).

Ein Handout (auch: Thesenpapier) sollte das Thema in gegliederter Form in Stichpunkten (vornehmlich: Nominalstil) aufbereiten. Die Gliederung verlangt in jedem Fall ein Nummerierungssystem, entweder alphanummerisch (A, I, 1, a), aa) usw.) oder numerisch (1, 1.1, 1.1.1), darunter Spiegelstriche für den jeweiligen Inhalt des Punktes.

In Fällen mit einer flachen Gliederungsstruktur – wie hier – kann auch alphanumerisch 1.), a) usw. gegliedert werden. Eine gesonderte Gliederung im Sinne eines vorangestellten Inhaltsverzeichnisses ist bei komplexen Themen angebracht, im Staatsexamen obligatorisch. Eine solche sachlogische Unterteilung ist selbst dann anzufertigen, wenn die als Literatur herangezogenen Artikel (auch mehrere) keine kompatible, keine eigene, eine unklare oder gar wirre Gliederung bieten. In einem solchen Fall besteht die Eigenleistung darin, das Unstrukturierte so viel wie möglich zu strukturieren (Anspruch der Universität, im Gegensatz zur Schule).

b) Der innere Aufbau

Der innere Aufbau enthält die logische Struktur des Vortrags. Alle Punkte gleicher Gliederungsebene (1., 2., 3.) müssen in einem logischen Zusammenhang zu ihrem gemeinsamen Oberpunkt stehen, also etwa:

I.) Formen der Lyrik
   1.) Ballade [*Kästner: Sachliche Romanze]
       a) Aufbau
       b) Sprache
   2.) Sonett [*Sprache]
       a) Aufbau
       b) Sprache

Hieraus wird klar, dass die Ballade und das Sonett zwei Formen der Lyrik sind. Darunter finden sich jeweils mit a) und b) zwei sachlogische Untersuchungs- und Abgrenzungskriterien (Aufbau und Sprache). So weiß der Leser des Papers, dass sich bestimmte Formen von Lyrik nach Aufbau und Sprache abgrenzen lassen und erhält bereits so eine logische Struktur des Gegenstands Lyrik. Die oben in eckige Klammern gesetzten Vorschläge sind sachlich falsch und vor allem inkompatibel: Die Sachliche Romanze ist keine Lyrikform, sondern ein Lyrikbeispiel, und ein Beispiel ist nicht kompatibel zu einem Untersuchungskriterium (Sprache).

c) Äußerer Aufbau

Der innere Aufbau des Handouts folgt der Gliederung im Sinne des Inhaltsverzeichnisses.
Links oder rechts oben sind die Basisinformationen (in kleinerer Schrift: 10pt oder 11pt; z.B. in der Kopfzeile) mit Angaben von Universität, Institut und/oder Lehrstuhl, Semester, Dozent, Datum und allen ReferentInnen aufzunehmen.

Sie sollten stets ein Referatsthema als Überschrift angeben, um mit einem Blick zu „sagen“, worum es geht. Das Thema wird größer als der übrige Text (in der Regel 12 pt, also 14 pt) und zentriert (nur diese!) gesetzt:

Der Roman des 20. Jahrhunderts

Sollten Sie näher auf einen Aspekt, ein Exemplar oder Merkmal des Themas eingehen, so fügen Sie eine Unterüberschrift (Zusatztitel) oder eine Erweiterung ein.

Anschließend kommt die Gliederung (Inhaltsverzeichnis) und danach das ebenso gegliederte eigentliche Thesenpapier, dessen Seiten (spät. ab Seite 2) zu nummerieren sind. Abgeschlossen wird es von einer Literaturliste, deren Titel ab der zweiten Zeile eingerückt werden (siehe Formatvorlage „Bibliographie“ in WORD!).

d) Gestaltung und mediale Unterstützung

Arbeiten auf Ihrem Handout so anschaulich wie möglich und so abstrakt wie nötig. Tabellen, Übersichten und Mindmaps erleichtern nicht nur das Verständnis, sondern auch das spätere Lernen. Falls Sie OHP-Folien, die Tafel, Whiteboard oder eine Powerpoint-Folie (PPP) einsetzen (wollen), so bedenken Sie evtle Medienbrüche oder –konfikte (alle blicken aufs Handout und vergessen Ihre tolle PPP; Whiteboard überdeckt PPP oder umgekehrt). 

Setzen Sie Powerpoint-Präsentation (PPP) sparsam ein. Nur zur nochmalig verdoppelnden, aber „leuchtenden Vergrößerung“ der Stichpunkte des Handouts ist eine solche Präsentation wirkungs- und sinnlos. Entweder Sie arbeiten nur mit einer PPP (max. 3-5 Stichpunkte pro Seite, am besten nacheinander hereinfahrend!) und verteilen das Handout danach oder Sie ergänzen Informationen des Handouts durch Diagramme, Tabellen u.A., die nicht mehr auf das Handout passen.

7.) Organisation mit Vor- und Nachlauf

Ein Referat bedarf der Organisation und Vorlaufzeiten: für Sie, aber auch für mich. Teilen Sie mir deswegen bitte rechtzeitig mit, welche Medien Sie benötigen (Notebook, Beamer, Stifte, Plakate, Tonpapier, Folienstifte, Folien, laminierte Blätter usw.), damit ich Ihnen diese rechtzeitig bereitstelle.

Sollten Sie digitale Medien mit Notebook und Beamer und Internetzugang benötigen, kommen Sie rechtzeitig zum Referat (15 min) und bauen Sie alles auf. Eine Woche zuvor sollten Sie alles schon einmal in einer Live-Teststellung getestet haben.

Bis zu zwei (max. drei) Seiten kopieren Sie bitte selbst und bringen sie zur Sitzung mit, alles darüber können Sie auf das Kopierkontingent des Lehrstuhls kopieren oder kopiere ich Ihnen, falls Sie die Unterlagen mit genauen Anweisung, was wie zu kopieren ist, spät. zwei Tage vor dem Referat per Mail einsenden.

Zu jedem Referat gibt eine verpflichtende Vorbesprechung in der Sprechstunde eine Woche zuvor, zu der Sie bereits mit einem Rohkonzept und vorbereitet (Artikel gelesen) erscheinen sollten. Spätestens zwei Tage vor dem Referatstermin müssen alle fertigen Unterlagen per Mail mir zugeleitet werden (bei Kopierwunsch: drei Tage vorher), sodass Ihnen noch Zeit für Änderungen verbleibt.

Nach dem Referat schicken Sie mir bitte sämtliche Ihrer Unterlagen (letzter Hand) unaufgefordert per E-Mail zu.

Addendum: 
8.) Zitieren

Alle Übernahmen fremder Texte sind als Zitate auszuweisen und zu belegen. Die Literaturangabe im Anhang ist zudem aufzunehmen.
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